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Japans grosse Stunde 
Das Geheimnis des Sieges bei Formosa: Geduld und Opfermut 

Die Spannung, die monatelang 
über denn Westpazifik lag, hat durch 
die japanischen See- und Luftsiege 
bei Formosa ihre Lösung gefunden. 
Die Flotte der Nordamerikaner ist 
in einem dreitägigen Kampf vernich­
tend geschlagen worden. Wie schon 
oft vorher, so bedienten sich die Ja­
paner auch diesmal der Taktik des 
massierten Luftangriffs, durch den, 
wie gemeldet, 53 nordamerikanische 
Kriegsschiffe durch Versenkung 
oder schwere Beschädigungen aus­
geschaltet wurden. 

Damit war die Hauptabsicht des 
Feindes, eine Landung auf der Insel 
Formosa zu erzwingen, zunichte ge­
macht. Denn ohne Schutz starker 
Kriegsschiffverbände konnte das 
Landungsvorhaben nicht weiter be­
trieben werden. Die schweren Luft­
kämpfe bildeten jedoch erst den 
Auftakt zu einer Entwicklung, die 
dem ganzen Kriegsgeschehen im Pa­
zifik ein neues Gesicht geben kann. 
Während nämlich die japanische 
Führung den Kampf gegen die 
feindliche Flotte bisher bewußt der 
Marineluftwaffe überließ und die 
eigenen Kriegsschiffsverbände zu­
rückhielt, trat am 14. Oktober zum 
ersten Male die japanische Schlacht-
flotte selbst in Aktion, sie übernahm 
die Verfolgung des in östlicher Rich­
tung fliehenden Feindes. Da sich 
unter den fliehenden amerikanischen 
Kriegsschiffverbänden zahlreiche 
schwer beschädigte Einheiten befin­
den, ist anzunehmen, "daß die japa­
nische Schlaehtflotte besonders diese 
einholen und vernichten wird. 

Die japanischen Streitkräfte, die 
die fliehenden Flotten bei Taiwan 
(Formosa) verfolgen, haben bis jetzt 
versenkt zehn Flugzeugträger, zwei 
Schlachtschiffe, drei Kreuzer, einen 
Zerstörer. Beschäd' ' "urden Zivei 
Flugzeugträger, eii ochlachtschiff. 
vier Kreuzer und elf Kriegsschiffe 
nicht bekannter Bauart. 

Seit vielen Monaten arbeiten die 
Nordamerikaner darauf hin, sich 
eine Inselbrücke nach China zu ver­
schaffen, um dort Truppen zu lan­
den und den Krieg gegen Japan 
auch von dort aus wirksamer füh­
ren zu können. Sie wollten ferner die 
Zahl der amerikanischen Luftstütz­
punkte in Ostasien vergrößern. Da­
rum unternahmen sie zahlreiche 
Angriffe und Landungen auf den ja­
panischen Inselgruppen im Westpa­
zifik. Sie konnten stellenweise bis 
zum Rand des engeren japanischen 
Machtbereiches vordringen. Trotz­
dem ließ sich die japanische Füh­
rung nicht zu voreiligen Entschlüs­
sen hinreißen. Man behielt in Tokio 
die Nerven trotz des gewiß schmerz­
lichen Verlustes einiger wertvoller 
Stützpunkte. 

Man deutete diese japanische „Un­
tätigkeit" in Washington fälschlich 
als Schwäche und schloß aus der 
scheinbaren Untätigkeit der japani­
schen Flotte, daß diese einen Kampf 
mit der USA-Flotte nicht wage. Die 
Amerikaner waren voreilig genug in 
ihren geglückten bisherigen Landun­
gen eine ausreichende Flankensiche­
rung für den Hauptstoß auf das nur 
etwa 150 km vom chinesischen Fest­
lande entfernt liegende Formosa zu 

j sehen. Der Besitz dieser Insel sollte 
j die Stützpunkte nach China vollen­
den und Tschungking-China, das 
durch die letzte japanische Offen­
sive in Kwangsi besonders schwer 
getroffen war, endlich die lang ver­
sprochene Hilfe bringen. Das war 
der Sinn des amerikanischen Vor­
stoßes auf Formosa, der mit der Ver­
nichtung eines großen Teiles der da­
ran beteiligten Kriegsschiffe ein 
solch klägliches Ende fand. 

Die Nordamerikaner haben alle 
bisher von ihnen errungenen Erfolge 
mit einem Schlag in Frage gestellt. 
Ohne Flugzeugträger ist der Krieg 

Die zweite Schlacht um Aachen 
Zahlreiche Ortschaften zurückerobert — Straßenkämpfe in 

Belgrad-Süd — Abwehrerfolg bei Warschau 

Der OKW-Bericht 
Führerhauptquartier, 16. Oktober 

Das Oberkommando der Wehr­
macht gibt bekannt; 

Der Gegner verstärkt seine An­
strengungen, den Brückenkopf Bres-
kens südlich der Scheide-Mündung zu 
nehmen. Durch den Einsatz zahlrei­
cher Panzer und durch fast ununter­
brochene Tieffliegerangriffe konnte er 
einige örtliche Einbrüche erzielen, 
verlor hierbei aber 14 Panzer. Im 
Verlauf eines eigenen Gegenangriffs 
an der Landebrücke nach Süd-Bever-
land wurde ein kanadischer Brigade­
kommandeur gefangen genommen. 

nicht einmal von den Japan am 
nächsten gelegenen Insclstützpunk-
ten zu führen, denn diese Stütz­
punkte sind ganz auf die Versor­
gung mit Flugzeugen angewiesen. 
Flugzeugträger aber können ohne 
ausreichenden Schutz schwerer 
Kriegsschiffe nicht in die gefährli­
chen Wcstpazifik-Strome geschickt 
werden. Durch den japanischen Sieg 
bei Formosa hat nun aber die USA-
Pazifik-Flotte einen derartigen 
Schlag erhalten, daß die weitausho-
lende Strategie der USA-Flottenlei-
lung, die auf eine Fußfassung in 
China und die allmähliche Einkrei­
sung Japans hinzielte, für lange Zeit 
hinfällig geworden sein dürfte. 

Japan aber, das nun den lang er­
warteten Augenblick für entschei­
dende Schläge gekommen sieht, ist 
mit dankbarer Freude erfüllt. In uen 
Dank an die Wehrmacht schloß Ml-
nisterpräsident General Koiso auch 
den an die Arbeiter der Kriegsindu­
strie und vor allem die Flugzeuge:'-
bauer ein, die den schönen Sieg oi-
möglichen halfen. Die Tokioter Zo\-
tungen aber stellen fest: „Der Femd 
hatte sich auf seine vorübergehen­
den strategischen Vorteile verlassen 
und sich mehr vorgenommen, als 
er verdauen konnte. Er hat einen 
furchtbaren Schlag gerade in dem 
Augenblick erlitten, als er glaubte 
auf der Höhe seiner Erfolge zu 
sein." 

Weitere japanische Erfolge 
dnb Tokio, 10. Oktober 

Japanische Unterseeboote griffen 
eine Gruppe feindlicher Flugzeugträ­
ger im Molukken-Archipel an. Sit» 
versenkten einen Flugzeugträger imtl 
iicschädigten einen weiteren schwer. 
Bei der Markus^Insel wurde ein Zer­
störer versenkt, ein weiterer schwer 
getroffen. 

erstrebten Durchbruch erzielen. Bei 
Memel führte der Feind nach seinen 
schweren Verlusten vom Vortage nur 
unzusammenhängende erfolglose An­
griffe. Ein deutscher Flottenverbanc! 
griff auch gestern wirkungsvoll In die 
Kämpfe bei Memel ein. Im Zuge 

Den heimtückischen Angriffen 
Zivilbevölkerung fielen am 11., 
mark zimi Opfer: 

Herbert Bodner, (jei). 27. 1. 190! 
Maria Bogensherger, (|Gb. 28. 5, 

1886 
Josef Bnurha, geh 23. 2. 189(1 
Johann Brandl, geb. 13. 5. 1874 
Hans Heinz Brandner, (jeb. 

19. 10. 1942 
Alfred Brenner, gc^b 17. 11. 1905 
Maria Buchner, geb. 24. 9. 1893 
Adolf Buchner, qeb. 26. 11. 1892 
Magdalena Csercsevics, geb. 

3. 2. 1896 
Friedrich Dürr, geb. 29. 6. 1889 
Franziska Edlinger, geb. 28, 2. 

187.5 
Anton Eibl, geb. 27. 7. 1H85 
Helene Geld!, geb. 31. 7. 1894 
Alolsia Goder, geb. 19. 5. 1883 
Maria Gorianz, geb. 14. 12. 1928 
Franz Gregor, geb. 4. 3. 1893 
Maria Gruber, geb. 21. II. 1899 
Kamllla Heidenreich, geb. 16. 1. 

1893 
Rosa Heldinger, grb. 12'. 7, 1910 
Hedwig Höfler, geh, 27. 9. 1926 
Maria karner, geb. 19. 10. 1902 
Auguste Wilhelmine Korona, 

geb. 11. 1. 187,5 
Maria Koschltschek, geb. 17. 11. 

1919 
Simon Koßmaier, geh, 24. 8. 1914 

Ihr Opfertod ist uns Verpflichtung! 

Graz, 16. Oktober 1944. 
Dr. Slgfried Ul Ii erreit her 

Gauleiter und Reichsstdtthaller 

fe ndlicher Luftpiraten auf die 
12, und 13. Oktober in der Sleier-

Iqnaz Koscogoritsch, t|ei), 19. 
" 2, 1B82 

Agnes Lanner, geb. 26. 12. 1886 
Johann Maffei, fieb. 19, 1. 1884 
Stefanie Marko, geb. 12. 9. 1907 
Heide Marko, geb, 18. 2. 1943 
Helga Marko, geb. 5. 8, 1941 
Theresia Pirstinger, geb. .17. 8, 

1895 
Rosa Piat/er, t|eb. 26. 8. 1886 
Stefan Pödör, c(eb. 10. 3, 1932 
AVilhelm Popp, geb. 1907 
Ferdinand Riederer, ff^b. 5. 3. 

1900 
.Malhilde Rumpf, gel). 19. 4. 1927 
Jose! Rumpf, geb. 1. 7. 1893 
Paula Sanierniii, gel). 17. 1. 1922 
Rosa Seidler, (jeli. 27. 1. 1905 
Josef Spanring, geb, 1. 2. 1895 
Helene Schariner, rfeb, 15. 4. 1866 
Jiilianne Schwur, c)eh. 7. 10. 1878 
Wllhelmine Staclelbauer, geb. 

1. 10. 1904 
August Steinscherer, (|ob 25, 9. 

1913 
Stanislaus Stoischier, (leb, 18, 5. 

1918 
Johann Stramschak, geb. 5. 12, 

1902 
Ernst Tiefenbarh, geb. 29. 4. 1905 
Mathilde Tützer, qeb. 12. 3. 1880 

Wo der Feind haust 
Die Schuld steigt ungeheuerlich 

Im Etruskischen Apennin, wo sich 
die Kämpfe etwas nach Osten Verla- Frontverkürzung haben sich un 
gerten, führte der Feind von neuem' t- . . . 
stärkere, aber erfolglose Angriffe, die 
durch heftige Luftangriffe unterstützt 
waren. Einzelne Einbrüche an der 
Hauptstraße Bologna—Florenz und in 
den Bergen nordöstlich Loiano wur­
den abgeriegelt. An der Adria-Front 
fingen unsere Grenadiere britische 
Angriffe vor neuen Stellungen süd­
östlich Cesena auf. 

Auf dem Balkan scheiterten feind­
liche Angriffe gegen den Brücken­
kopf Nisch. An der mittleren und un­
teren Morawa stehen unsere Truppen 
im Gefecht gegen Banden und l>ol-

, schewistlsche Verbände, im Südteil 
In den schweren beiderseits ver- Belgrads sind heftige Straßenkämpfe 

lustreichen Stellungskämpfen der 
zweiten Schlacht um Aachen warfen 
Panzergrenadiere die feindlichen Um­
fassungsflügel, die sich nördlich 
Aachen zu vereinigen drohten, im 
Gegenangriff zurück und brachten 
mehrere verlorengegangene Ortschaf­
ten wieder in eigenen Besitz. Nörd­
lich Würselen wurden zahlreiche 
amerikanische Kampfwagen vernich­
tet. Feindliche Angriffe östlich Epinal 
und östlich Remiremont blieben ohne 
wesentlichen Erfolg. Im Moselta' 
südöstlich davon nahm der Feind 
seine Angriffe nach den hohen Ver­
lusten der Vortage nicht wieder auf. 
Die Besatzungen von St. Nazalre, Lo-
Tient, La Rochelle und Glronde-Norcl 
störten die feindlichen Angriffsvor­
bereitungen durch zahlreiche Späh-
und StoRtruppunternehmungen. 

Das V 1-Feuer auf London geht 
weiter. 

im Gange. Im Gebiet der unteren 
Theiß blieb die Lage im wesentlichen 
unverändert. Im Raum südlich und 
südwestlich Debrecen geht die erbit­
terte Schlacht weiter. Zahlreiche 
feindliche Angriffe wurden In harten 
Kämpfen zerschlagen. Unsere Absetz­
bewegungen im Nordteil des Szekler-
Zlpfels verliefen ungestört. Westlich 
des Czirokatal- und Dukla-Passes kam 
es gestern wieder zu harten Abwehr­
kämpfen. Einzelne Einbrüche wurden 
im Gegenangriff beseitigt oder einge­
engt, alle übrigen Angriffe abgewie­
sen. 

Nördlich Warschau und in den bei­
den feindlichen Narew-Rrückenköpfen 
bei Seroc und Rozan brachten die ge­
strigen schweren Kämpfe imseren 
Truppen einen erneuten Abwehrer­
folg. Die Bolschewisten konnten trotz 
stärksten Panzer-, Artillerie- und 
Schlachtfllegereinsatzes nirgends den 

sere Truppen ungehindert durch den 
Feind von der Düna unter Aufgabe 
des Westteils von Riga abgesetzt. 

Schlachtfliegerverbände griffen bei 
Debrecen und Großwardein sowie 
nördlich Warschau und bei Memel 
mit gutem Erfolg in die Freikämpfe 
ein. Besonders über dem mittleren 
Frontabschnitt kam es zu heftigen 
Luftkämpfen. An den beiden letzten 
Tagen wurden 103 sowjetische Flug­
zeuge durch Jäger und Flakartillerie 
der Luftwaffe abgeschossen. An der 
Eismeerfront wurden in harten Kämp­
fen bolschewistische Angriffe gegen 
unsere Nachhuten abgeschlagen. 

Nordamerikanische Terrorvorbände 
griffen bei Tage das Stadtgebiet von 
Köln und einige Orte im Rheinland 
an. Tiefflieger setzten ihre Angriffe 
gegen die Zivilbevölkerung in West-
und Südwestdeutschland fort. Durch 
britische Nachtangriffe entstanden 
zum Teil erhebliche Schäden in 
Wohnvierteln von Wilhelmshafen. 
Auch Hamburg wurde 
42 feindliche, darunter 
wurden abgeschossen. 

angegriffen, 
34 Bomber, 

O Marburg, 16. Oktober 
Kürzlich wurde aus der Slowakei 

die Auffindung eines Massengrabs 
mit hingemetzelten Volksdeutschen 
berichtet imd hinzugefügt, daß die 
bolschewistischen Horden in der Zeil 
ihrer kurzen, von der deutschen 
Wehrmacht niedergeschlagenen Ban­
denherrschaft genau so wenig die Slo­
waken, als deren »Befreier« sie sich 
anfangs ausgaben, verschonten. Die 
Auffindung weiterer Massengräber be­
stätigt da« in furchtbarster Weise. So 
wurden bei Sklabina (in der Mittel­
slowakei), dem Hauptquartier der 
bolschewistischen Horden, 600 Slo­
waken in grausamster Weise ermor­
det. Flüchtlinge berichten, daß dort, 
wo die bolschewistischen Horden 
hausen, jede Nacht zahlreiche un­
schuldige Menschen niedergeschossen 
werden. Aus der Stadt Zwolen wur­
den u. a. auch 170 Einwohner ver­
schleppt. 

Guillotine und bolschewistische 
Komnuindos arbeiten in zunt^hmendem 
Maße in Frankreich, schreibt der 
Londoner Korrespondent von »Stock­
holms Tidningen«. Schon eine Woche 
nach dem Umschwung habe das 
Kriegsgericht Montpellier täglich fünf­
zehn Todesurteile gefällt. In Marseille 
seien während des ersten Monats 
täglich zwaiizig Menschen zum Tode 
verurteilt worden. 

Für die chaotischen Zustände, die 
auch in Griechenland mit dem Abzug 

der deutschen Truppen eingetreten 
sind, zeugt die Mitteilung, daß in 
Athen sotort Plünderungen einsetz­
ten, nachdem sich der Mob der Herr­
schaft bemächtigt hatte. Auch die 
belgische Gesandtschaft in Athen 
wurde ein Opler bolschewistischer 
Banden. Sie wurde erljrochen und 
völlig ausgeplündert. 

Daß die ..demokralisclien Verbün­
deten« der Sowjets in ihrem Vernich-
luiujswilien nichts nachgeben, lie-
weist der zunehmende Terror, den sie 
gegen die Zivilbevüli<erun(j dusul)en. 
Wie sie in Deutscidand ihre Bomben 
gegen Wohnstraßen imd Kranken­
häuser werfen, und Eisenbahnzüge, 
Pubrwerke und Fußgänger mit Bord­
waffen beschießen, so wüten sie auch 
in Italien. Aus Venedig wird berich­
tet: Einer der Personendampfer, die 
rlen Verkehr auf den Lagunen Vene-
fligs versehen, wurde von sechs 
Feindbombern überfallen. Von den 
rund 400 Passagieren wurden bisher 
30 Leichen und 130 Verwundete ge­
borgen. 

Die Maske der ,,Menschliclikcit" 
haben die Feinde längst fallen gelas­
sen. Sie wahren selbst den frommen 
Schein niciit mehr, mit dem sie an-
fäntjlich Gut(ildubige zu ködern ver­
suchten. Und was erreichen sie da­
mit? Nichts als gesteigerten Haß und 
den Willen zusammenzustehen, zu 
arbeiten und zu kämpfen bis zu der 
Sttmde, die die Wende des Krieges 
und den Sieg des Reiches bringt. 

Bei der Verteidigung einer ent­
scheidenden Höhe am Czirokatal-Paß 
hat sich Oberleutnant Kühnfels in 
einem Jägerregiment durch besondere 
Tapferkeit ausgezeichnet. 

Im Nordabschnitt der Ostfront hat 
sich die Werferbrigade 2 mit den 
Werferregimentern 3 und 70 luiter 
Führung von Oberst Büning beson­
ders bewährt. 

Die Brillanten für Schnaufer 
Nach dem 100. Nachtjagdsleg 

Führerhauptquartier, 16. Oktober 
Der Führer iiat dem Kommandeur einer 

Nachtjagdgruppe, Hauptmainn Heinz 
Wolfqang Schnaufer nach se-lnem 100. 
Nachtjagdsieg die höchste deutsche 
Tapferkeitsauszeichnung verliehen und 
folgendes Telegramm an ihn gerich­
tet' »In Würdigung Ihres immerwäh­
renden heldenmütigen Einsatzes im 
Kampf für die Freiheit unseres Volkes 
verleihe ich Ihnen als 21. Soldwiten 
der deutschen Wehrmacht das Eichen­
laub mit Schwertern und Brillanten 
zum Ritterkreuz de« Eisernen Kreuzes. 
Adolf Hitler.« 

De Gaulle am Ende seines Lateins 
Nach einer Statistik des französischen 

Arbeitsministeriums gibt es augen­
blicklich im Gebiet von Paris 360 000 
Arbeits.lose. Die Zahl steigt jedoch 
ständig. 

General de Gaulle, der zugleich der 
Chef <ler provisorischen Regierung 
ist, richtete im Rundfunk heftige Kla­
gen gegen die Alliierten. Man habe 
sich in der Erwartung, die Hille der 
Alliierten in Frankreich werde schnell 
und wirkungsvoll sein, bitter ge­
täuscht. Dio Lage in Frankreich sei 
katastrophal. D'e Häfen seien außer 

Betrieb, das Transportsystem prak­
tisch lahrTKjelegt, die Fabriken ohne 
Kohlen oder Strom, die Bergwerke in 
einem furchtbaren Zustand. Das Land­
wirtschaftsgerät sei abgenutzt, die 
Vorräte an Treil>stoff oder Rohmate-

Nietzsche in unserer Zeit 
Gedenkrede Alfred Rosenbergi 

dnb Berlin, 15. Oktober. 
In einer Gedenkstunde anläßlich 

des 100. Geburtstages Friedrich Niet­
zsches sprach Reichsleiter Alfred Ro­
senberg über das Lebenswerk des gro­
ßen Ph losophen und des seiner Zeit 
vorauseilenden Genius, der über alloö 
zeitbedingte hinweg, mitten in der 
riesigen Auseinandersetzung steht 
die (las devltsche Volk heute durch-
"ukämpfen hat. Für Nietzsche war 
der Marxismu-.s die zu Ende gedachte 
Tyrannei der Geringsten und Dümm­
sten, da das Autheben des Eigentums-
beqriffes einen zerstörerischen Exi­
stenzkampf züchten mußte. Er forder­
te, alle Arbeitswege zum kleinen 
Vermögen offenzuhalten, alier die 

zelner einst vor den Gewalten seiner 
Zeit. Wir grüßen ihn ül)er die Zei­
ten hinweg alii einen grstrigen Bru­
der im Kampf um die Wiedergeburt 
einer großen deutschen Geistigkeit, 
als Verkünder einer europäischen 
Einheit, als Notwendigkeit tür das 
schöpferische Leben unseres in einer 
großen Revolution sich verjüngenden 
Kontinents. 

Jakob Schaffner gefallen 
Bei einem der letzten TerroranKriflc aul 

die alte Relctisstudt StraBburc fand aiicti  der 
DictUer jakob Sctiaffner den Tod — eine der 
tiewichtiestcn Ocstalten des neueren deutschen 
Sclirilt tums, dessen eeislicem Sctiaflensraum 
man den 1875 in Basel gehorenen Deutsch-
sctiweizer ohne Einschränkune zuordnen darf.  
Als Handwerker hat er fast alle Länder Euro­
pas dufcheewandert,  Ms er als seine eteent-
llche Heimat Deutschland erkannte, wo er 
1911 seinen ständicen Wohnsitz nahm. Er he-
nann mit sell>sttiioeraptiischen Romanen aus 

p!otzhche und muhelose Bereicherung • !! Dasein als Jl.inti-
Z 1^ r-,- A 1 .  j  werkcrhiirsche. die er dann in sc nem Haupt-zu verhmdcrn. D e Ausbeutung des 
Arbeiters nannte er einen Aul'liui auf 
Kosten der Zukunft und Gefährdung 

rial völlig erschöpft. Was an rollen- i menschlichen Gesellsc.h ift. Er 
dem Material oder Vorräten noch ; dem Gemisch von L berali«-
vorhanden sei, werde von den Alli- | und Anarchu» dlo 
ierten beansprucht. De Gaulle beklag- i Deutschlands und dos ganzen 
te, daß Frankreich in dieser Situation j euro])äischen Kontinents hervorgehen, 
auf sich seU)st angewiesen lileibe, da . In einem wahrhaft geschichtliihen 

' Sinne jeder der Alliierten seine eigenen In­
teressen verfolge und seine eigene 
Politik mache. 

steht die nation ilsozialiwt sehe 
Bewcjgung heute als Ganzes vor der 
übrigen Welt, wie Nietzsche als ein-

werk der deutschen Triloeie . . lohanncs", 
auch dichterisch crtiöhte! Mit dieser Roman-
IrilOKie hat Schalfner sich elelchwertie ne­
ben seinen Schweizer Landsmann Oottfiicd 
Keller eestellt .  Auch aus seinen wcniccn dra­
matischen Arbeiten, etwa In den in don letz­
ten lahren mehrfach aufcelllhrten Schauspiel 
, ,Das kleine Weltgericht" und dem Trauersniel 
. .Das Kllnlesopter", Ist seine belonl deutsche 
Einstellung unzwcldeutie herauszulesen. „Ich 
erwies mich schon früh als ccborencr Hasser 
aller volksfremdcn und volkstelndllchen (le-
walthaber" und „Ich stand mit allen rarteien, 
Richtuniien und Schichten In Innerem Wider­
spruch. nur nicht mit dem Volk" — sagte 
er von sich. 
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Unüberwindlich 
„ Ich habe gesehen, üaß man 

mit Mut und Wil lenskrut l  al les 
überwindet." Scharnhorst 

Dds Leben in der GeUhr hat seine 
eigenen Gesetze. Wenn in der Zeit 
einer äußersten und unausweichlichen 
kriegerischen Entscheidung die ge­
wohnten Sicherungen des Lebens fal­
len, sieht sich der Mensch dem 
Schicksal in seiner fordernden und 
unerbittlichen Größe gegenüber. Wie 
für den einzelnen in seiner Erpro­
bung, so gibt es auch für ein Volk 
nun keine Auswege und Ausflüchte 
mehr. Es muß sich dem Schicksal 
stellen — oder untergehen. 

Das Leben in der Gefahr, die in der 
allgemeinen auch eine unmittelbare 
persönliche Bedrohung ist, fordert die 
Bt?währung des einzelnen mit allen 
ihm innewohnenden, oft in Ruhezei­
ten überdeckt gewesenen und nun wie­
der hervorbrechenden moralischon 
Kräften. Von der Stärke und Aus­
dauer dieser Kräfte hängt der Aus­
gang des Kampfes, hängen Leben 
und Zukunft ab. 

Mut und Willenskraft sind der In­
begriff der moralischen Kräfte eines 
Volkes in seiner großen Erprobung. 
Mnl und Willenskraft sind es, mit 
denen man nach Scharnhorsts Wort 
,,alles überwindet". Der Mut, der 
nimmer sich hcniqt und von keiner 
Gefahr der wechselnden Kriegslage 
zu crsrhüttern ist, und die Willens­
kraft, die sich auf einen heiligen 
Glauben xmd ein unermeRliches Op­
fer gründet, — sie machen ein Volk 
in Wnlirlu'it unüberwindlich! K. M 

Baj^ateUschäden des Luftkriej^evS 
Dns Krieqssrhadenrecht enthält die 

Müf|lichkoit, daß die Feststellungsbe-
hörde Schäden wegen ihrer Gering­
fügigkeit im Hinblick auf die wirt­
schaftliche Lage des Geschädigten 
unberücksichtigt läßt, Die Bagatell-
ßfhäden sollen von vornherein aus­
geschaltet werden, und zwar sowohl 
im Interesse einer Arbeitsvereinfa­
chimg, wie aber auch zur Abwelir 
einer Überspannung der Entschädi-
{|u ngsqrundsätze. 

Es kann nun im Einzelfall die Fra­
ge nntstehen, bis zu welcher Höhe 
ein geltend <^rmachter Schadensbe-
trag als '^Bagatellschaden« zu bewer­
ten i«t. Hierzu liec(l jetzt eine Ent-
«rheidung des TTI. Spruchsenats des 
Roichskrieqsschädenamtes vor. Sie 
stellt fest, daß die Versagunq einer 
Enischädiqunq weqen »Bagatellischa-
dens« nicht flurrh den Gesetzgeber 
ntilior rieklärt «ei. Der Senat jerlen-
falls sei der Ansicht, daß z. B. ein 
.Sch idenshelrag — wie im vorliegen­
den Falle — von mehr als 7000 RM 
•sellisl hei hohen jährlichen Einnah­
men dec Gesrbcidiqcpn keinesfalls als 
«o geringfüaiq angesehen werden 
könne, daß allnin deswcqen die Ent-
•sch ' ic l icfun( |  zu versagen wäre.  

• 
\ orhildlicher Arbeltseinsatz. Der 

Volksfu'novje Slt lan Lerk aus Giöb-

niinr(-\Vinkl, der im H5. Lcljonsjahr 

steht, i ir l jei let in t iclwil l i f |etn Einsatz, 

um tuich seinerseits nach besten 

Neue Dienststellen-Anschriften in Marburg 
BundesfUhrung 

Ferntprechur 
Amt Volkbildiun<i, Tegett-

hoffStraße 10 a . . . . 2337 
Amt für das Landvolk, 

Parkstraße 1 2883, 2968 
Ami Volkfigesundheit, Tau-

ri&kerstraße 3 . . . . 2588 
Amt Wehrerziehung, Te-

gettJioffstraße 3 
Bundesechiedfigericiht, Vik-

trlnkhofgasfie 16 . . , 2369 
Beauftragter f. LS-iFragen, 

Schillerstraße 29 . . . 2469 
Nationalpol. Referent, Ar­

beitspolitisches Amt 
(Handel, Handwerk, Ei­
sen, Metall. Arbeitsein­
satz), Verwaltungsamt 
(Arbeitsgebiet: Reohts-
unid L''egenschaflswe«en) 
die letzten drei Tauris-
kerstraße 12 2118, 2370 

2718, 2659 
KrelsfUhrung Marburg-Stadt 

Kreißführer, Führungsamt 
I, Führungsamt II, Ver­

waltungsamt, Arbeits-
politieches Amt, Rassen-
politischem Amt, Amt 
Frauen, Amt Volkbil-
dung, Amt für das Land­
volk, Amt Voilkfiigeßujul-
heit, Amt Schulwesen, 
Amt JugeadJührung, 
Kreisechiedsgericht, 
sämtliche Dompdatz 20 . 2719 

Amt Volkfiwohlfahrt, Te-
qetthoffstraße 34 2428, 2732, 2798 

Amt Wehrerziehimq, 
Kämtnerstraße 19 . . . 2512 

Beauftragter für SL-Fragen, 
TegetthoffStraße 7 . . 2821 

KrelsfUhrung Marburg-Land 
Kreißführer, Führumgsamt 

I, Führungsamt II, Ver­
waltungsamt, Amt Volk-
bil'dung, Amt für das 
Landvolk. Amt Volks-
gesundheit, Amt Schul­
wesen, Rassenpolitisches 
Amt, Kreisschiedsge­
richt, sämtliche Park-
straßo 1 2883, 2968 

2821 

2515 

2649, 2123 

2821 

Arbeitspolitisches Amt, 
Domplatz 20 . ... 2719 

Amt Volkswohlfahrt. Te-
getthoffstraße 34 . 2428, 2732, 2798 

Amt Frauen, Tegetthoff-
s t r a ß e  7  I I ,  1  . . . .  

Amt Wethrerziehujig, 
Kärntnerstraße 19 , . 

Amt Jugendfühnrng, Bis-
marckfitraße 5 , 

Beauftragter für LS-Fragen, 
Tegetthoffstr. 7/11, r. 

Ämter des Oberbilrgermeisters der 
Stadt Marburg: 

Liegensdhaftsamt, Badlgas-
se 10, Villa Podließnig 

Rechtsamt, Domplatz ll/I, 
Zimmer 4 

Wohniimgsaimt, Girstmayer-
Straße 1, Villa Kormann 

Scbulamt, Emil-Gugel-
Gasse 1 

Ernährungsamt A, Park­
straße 1 

2448 

2260 

2405 

2519 

Marburg nimmt Abschied von 
seinen Toten 

Die Opfer des anglo-amerikanischen 
Luftangriffes auf Marburg am 14. Ok­
tober werden heute, Dienstag, den 
17. Oktober, um 16 Uhr, auf dem 
Städtischen Friedhof in Drauweiler 
feierlich verabschiedet. 

Die Marburger Bevölkerung nimmt 
an der Trauerfeier für die unterstei-
rischen Opfer des heimtückischen 
feindlichen Luftkrieges geschlossen 
teil. 

2883, 2968 

Kräften zum totalen Arbeitseinsatz 
beizutragen, lä(|lich noch neun bis 
zehn Stunden bei der Herstellung von 
Schindeln. Trotz seines hohen Alters 
steht er dabei mit seiner Leistung 
kaum hinter einer jüngeren Arbeits­
kraft zurück. 

Landwirtschaftliche Maschinen re­
parieren und einwintern. Vom Reichs­
nährstand wird zu Beginn des Win­
ters auf eines der für die Landwirt­
schaft besonders wichtigen Kriegsge-
boto hingewiesen: Alle nicht mehr 
benötigten Maschinen und Geräte 
müssen sofort sorgfältig gesäubert, 
eingefettet und möglichst bald so luft-
schut/jsicher wie denkbar unter Dach 
gebracht werden. Wo Schäden und 
Mängel bestehen, sind die Maschinen 
sofort den Instandsetzungswerkstätten 
zuzuführen, '  

Bombenbeschädigt oder bombenge­
schädigt? Sehr oft hört man in dieser 
Zeit Ausdrücke wie: »Wir sind total 
bombenbeschädigt« oder »ein bom­
benbeschädigtes Ehepaar«, Wer dar­
über nachdenkt, merkt sofort, daß 
•dies sprachlich falsch ist. Ein Haus, 
das durch eine Bombe getroffen wur-
<lc, ist bombenbeschäd'gt. Ein Mensch 
wäre es nur dann, wenn er durch die 
Bombeneinwirkung eine körperliche ^ 
Verletzung davongetragen hat. In je- , 
dem anderen Falle, wenn er zum Bei- I 

spiel einen Teil seiner Habe einge- • 
büßt hat, ist er bombengeschädlgt. 

Hochwasserkatastrophe im Drautal 1814 
Im Jahre 1814 und zwar in den Ta­

gen vom 27,, 28, und 29, August wa­
ren für die Bewohner des Drautales 
von Unterdrauburg—'Marburg—Pettau 
wahre Schreckenstage. Infolge Wol­
kenbrüchen und andauernden Regens 
waren die Zuflüsse der Drau hoch an-
geschwollein, der Fluß selbst zu einem 
reißenden Strom geworden. Seine Flu­
ten ergossen sich weit über die Ufer, 
Bereits am 27. August waren alle 
Brücken von Unterdrauburg bis Mar­
burg weggerissen worden, Ihre Trüm­
mer trieben flußabwärts und rissen 
von den Ufern Massen von Erdreich 
mit fort. Die Straßen waren an vielen 
Strecken unter Wasser gesetzt und 
wurden für lange Zeit unbefahrbar 
gemacht. Von der großen Brücke in 
Marburg rissen die Fluten der Drau 
zwei Joche weg und beschädigten 
zwei weitere Brücken ebenfalls 
schwer. Im Bezirk Hohenmauten er­
tranken damals eJf Personen in den 
Fluten. Alle Wiesen und Felder stan­
den unter Wasser, Viel aufgestapel­
tes Holz wurde fortgeschwemmt. 

Furchtbar hauste das Unwetter im 
Bacherngebirge, Ebenso im Gebiete 
der Koralpe. Der sonst unscheinbare 
Wuchererbach riß allein vierzehn Sä­
gewerke weg. Die Glashütte in Reif-
nigg wie das Hammerwerk Hackel­
berg wurden so arg beschädigt, daß 
die Betriebe für lange Zeit stillgelegt 
waren. Alle Mühlen waren infolge 
der erlittenen Beschädigungen durch 
die Hochwässer vernichtet. Die Fol­
ge war. daß in diesen Gegenden 
Mehlmangel eintrat. 

In den Gegenden von Pettau ent­
standen große Seen. Alle Fluren und 
Acker wurden total verwüstet. Dör­
fer gingen zugrunde. Viele Menschen 
kamen in den Fluten ums Leben. Die 
Zahl der verlorenen Rinder, der 
Schweine imd des Geflügels war rie­
sengroß. 

Auf den Dächern der Häuser in 
den überfluteten Gebieten sah man 
viele Leute verzweifelt nach Rettung 
ausschauen, aber es konnte ihnen 
keine Hilfe wegen der reißenden Strö­
mungen gebracht werden. 

Wegen Tippfehler ins Gefängnis 
Lotte B. und Grete K., eingesetzt in 

einem wichtigen Betrieb, waren wirk­
lich fixe Stenotypistinnen. Die Arbeit 
machte ihnen Spaß, denn es gab da 

Lehr- und Arbeitsvertrag jetzt ohne ' hochinteressante Sachen zu schreiben 
Vormundschaitsrichter. Eino nicht un-
orh^blicho Belastung der Vormund 
sfhattsgerichto hat bisner die im 
Bürgerlichon Geset/.liuch vorgeschrie­
bene vorntundschaflfigerichlliche Ge-
n r h m i g u n r f  f ü r  L e h r v e r t r ä g o  u n d  f ü r  
Verträge, die auf Eingehung eines 
Dienst- oder Arbeirsverhältn'sses go-
ri(blet sind, mit sich gebracht. Der 
Reich-sminister der Justiz hat jetzt den 
Wegfall cüeser Genehmigungen an­
geordnet. 

Liebe zur Heimat 
i iHvitnat ist  das, was wir im 
Hcr/cn trogen." 

Es yibt wohl keine Sprache, v.ic 
diis Wort Heimat schöner pra^ :n 
könnte iils die dcvitsche. Hier enl-
sprin^t der Quell unserer Schicksale, 
die da abrollen und schließlicli oft 
noch nach Jahrzehnten den V/q-A ZU 
ihr zurückfinden. Es liegt im Wesen 
des Deutschon begründet, sich in dt-r 
Familie, unter seinen Mitmens<.*l\nn 
/AI (iitl'allen, in Freud und Leid ein-
zulreten und dadurch die Verbun­
denheit mit ihnen zum Ausdruck 
zu bringen. Und überall dort, wo er 
jenen gleichgcsinnten Menschen­
kreis findet, erlebt er wieder ein 
Stück Heimat, das Wurzeln sehlägt 
und die Kraft zur Bewältigung des 
Schicksals gibt 

Heimat ist uns nicht nur ein Zu­
hause. ein Stück Hof oder Feld, die 
unmittelbare Umgebung mit gelieb­
ten Hügeln und Wäldern und dem 
kleinen Fluß, einsame Dorfland-
schaft oder wohliger Zauber der 
Kleinstadt, reges, flottes Gedränge 
der Großstadt oder schließlich ein 

Stück vertrauter Gegend, die uns an 
ewige Erinnerungen hält. Sic ist uns 
das Kostbarste überhaupt, Aufgabe, 
weil wir ihr treu bleiben müssen. 
Deutsche Dichter priesen sie in un­
vergänglichen stillen oder jauchzen­
den Worten, hie und da lauscht ma.» 
einer Melodie, die, weil sie so nei-
matlich klingt, schönste Empfindun­
gen in uns weckt. Uberall schaffen 
deutsche Hände, arbeitet deutscher 
Geist in unwandelbarem Ehrgeiz. 
Nirgends ruht das Verkehrsgetriebe, 
sei es die schlängelnde Bergbahn 
oder der moderne Bahnverkohr, mit 
alldem sind wir wiederum ver­
knüpft, weil Heimat daraus atmet. 
So vorstreichen Stunden, Tage und 
Jahre, die wir in Nord und Süd, 
Ost und West des Vaterlandes oder 
in weiter Ferne, wie es heute bei 
so vielen der Fall ist, verbringen; 
jeder Augenblick aber ist nur von 
einem Sinnen getragen, dem Gedan­
ken an dieses Land, dieses käm­
pfende Volk, das für die Heimat ar­
beitet und sie bis zum Letzten ver­
teidigen wird. 

und zu lesen! In einem Punkte wa­
ren die beiden Stenotypistinnen aller-
flincfs verschiedener Meinung. Wenn 
Lotte B. sich mal vertippt halle, dann 
knüllte sie den Botjen einfach zu­
sammen und warf ihn in den Papier­
korb. Während Grete K. jeden Brief­
bogen, der einen Tippfehler enthielt, 
erst zweimal durchrifl, einmal längs 
und einmal quer, bevor sie ihn weg­
warf, Die Reinemachefrauen würden 
schon alles verorennen, sagte Lotte, 
als Grete sie einmal lachend warnte: 
»Pst! Feind hört mit!« Gewiß, die Rei­
nemachefrauen brachten alles, was 
sie in den Papierkörben fanden, in 
den Heizkeller, So war es verabredet 
und so führten die Reinemachefrauen 
es aus. Und so wäre für die beiden 
auch alles in Ordnung gewesen, 
wenn — ja, wenn nur nicht zu die­
sem Heizraum auch ein Mann Zutritt 
gefunden hätte, dem außerordentlich 
viel an diesen Papieren lag. Denn 
seine Auftraggeber beim feindlichen 
Nachrichtendienst interessierten sich 
für alles, für jede Kleinigkeit, die 
gerade in diesem Betrieb vor sich 
ging. Der Bursche wurde entdeckt. 
U n d  w a s  n u n  k a m ,  d a s  w a r  a u c h  f ü r  

Sport und Turnen 
Die Wiener Fußballmeisterschaft'^-

spiele am Sonntag brachten folgende 
Ergebnisse: Floridsdorfer AC-Admira 
2:1, Vienna-FC Wien 3:1, WAC-Wie-
ner Sportklub 5:4, SK Oberlaa-Wak-
ker 2:1. 

Klagenfurt und Laibach trugen ein 
Fußball-Städtespiel aus. das von den 
Kärntnern mit 4:3 (1:2) gewonnen 
wurde. 

die zwei deutschen Mädchen höchst 
bitter. Sie mußten sich beide weqen 
fahrlässigen Landesverrats verantwor­
ten. Und sie wurden beide empfind­
lich bestraft; Lotte noch schwerer als 
Grete! Keine von ihnen wird je wie­
der darüber lachen, daß der Feind 
vielleicht mithören oder mitlesen 
kann, und jeder Deulbche immer 
daran denken solll Gerade jetzt! 

Hausbesitzer oder Verwalterl 
Zu unserer gestrigen' Notiz bezüg­

lich der Reinigung von Gehsteigen 
und Straßen von Glassplittern, wird 
richtigstellend bekannt gegeben, daß 
die gesammelten Glassplitter nicht in 
Höfen, sondern längs des Straßen­
randes — jedoch so, daß der Verkehr 
dadurch nicht behindert wird — zu 
lagern sind. 

Untersteirer fand den Heldentod 
Im Kampfe gegen den Bolschewis­

mus fand an der Ostfront Oberleut-
nant Franz Ehmer für Führer und 
Reich den Heldentod. 

Franz Ehmer wurriio 1903 in Edlin­
gen in der Untersteiermark geboren 
und trat im Jahre 1921 in das ehema­
lige Buadesheer ein. Er gehörte der 
Landesleitung des NS-Soldatenringes 
an und wurde bis zum Umbruch Gau-
ringführer der Mannschaftsorganisa-
tion des NS-Sok'atenringes, den er in 
der Steiermark in unermüdlicher Ar­
beit zu einer schlagkräftigen Organi­
sation atisbarute. Er erlebte schwere 
Zeiten der Not tind Verfolgung, wur­
de wegen seiner nationalen Gesin' 
nung aus dem Bumdesheere a^usge-
schlossem und mehrmals in Haft ge­
setzt, Nach dem Umbruch wurde er 
in die Wehmiiacht übernommen und 
zum Offizier befördert. Trotz eines 
schweren Leidens, das er sich in der 
Kampfzeit zugezogen hat, meldete er 
•^ich freiwillig zum Einsatz an die 
Front. Als Führer einer schweren 
Mörserbatterie beschloß er sein dem 
Kampf für Deutschland geweihtes Le­
ben jetzt mit dem Heldentode, Der 
Name dieses vorbildlichen n^ational-
sozlalistischen Kämpfers wird mit 
dem Freiheitskampf in der Steiermark 
für immer verbunden bleiben. 

Verdunkelungszclten: vom 16. bis 22. 
Oktober von 18.00 bis 5.30 Uhi 

Druck und Vcrlaii  Marburjlcr V rlu^s- und 
Dnickfrci-Gc», m, b. II.  — Vcrlagsicitunt^ fCiion 
Uaumgarlncr, Hr.uptschriftlcitan^ Anton Gor-
sehac'k, bi-ide in iMnibur(J-Drnu, 13ad)<u8sc 6 

Amtl. Bekanntmachungen 
De^ OtierbUroBrnif l I t ter der Stadt Marburg 

a. d: Drau; Kcicrat für Kcicnsvertcidiuune, 
RatliauR, 1. Stock, links. — Marburg-Drau, 
um 17. Oktober 1944. — BEKANNTMACHUNG. 
[>ie UomticnceschäüiRtcn, welchc auf dem Ue-
tiictc des Stadtkreises Marburu-Drau einen 
Schuden erlitten haben, werden darauf aul-
merksam ßcmactit ,  daß sie im Sinne der 
Krieessactischaden-Verordnune berectitiet sind, 
bei mir Anträge au( Wiedergutmachung des er­
littenen Schadens zu stellen. Eine Frist hiefür 
sieht das Gesetz nicht vor. Der Schaden ist  
zu beweisen und zwar durch die Auslage 

verläßlicher Zeugen, durch Lichtbilder oder 
iindcre glaubwürdige Beweismittel.  Bei Oe-
bäudeschüden ist dem Antrage die Verslche-
rungspolize, der Kaufvertrag, ein Schätzungs­
gutachten oder nach Möglichkeit ein Dokument 
beizuschlieQen, aus welchem der Wert des 
vernichteten oder beschädivten Obiektes er-
sichtlich ist .  Formblätter für die Schadensan-
meldung sind bei meiner Dienststeile Im Rat­
haus unentgeltlich zu haben. In dringenden 
Notfällen können Vorauszahlungen auf den er­
littenen Schaden geleistet werden. Die Ver­
wendung der Vorauszahlung ist  durch Vorlage 
von Rechnungen nachzuweisen. — I. A. Zoll. 

Arbailiamt Marburg-Drau. Sofortlgt Arbeilt-
aulnahmil Die nicht Iliegergeschädigten Oe-
' .olgschaftsmitglieder werden aulgefordert,  un-
veiziiglic!) ihre Arbeit an Ihrem bisherigen Ar­
beitsplatz wieder aufzunehmen. Teil- o. total-
geschädigte Oefolgschaftsmitglieder haben sich 
üofort bei ihrer Arbeits- oder Dienststelle zu 
melden und ihre neue Wohnungsanschrllt  be­
kanntzugeben. Falls Infolge Beschädigung des 
Betriebes eine Arbeitsaufnahme nicht möglich 
ist ,  haben die Gelolgschaltsmitglicdcr sich 
beim Arbeitsamt Marburg-Drau, Schillerstraße 
Nr. 37, I, Stock, zu melden. — Arbeltiamt 
Marburg-Drau. 3901 

Verlustanzeigen 
Skunkt-Boa (PeU) am 14. Oktober abends 
auf dem Wege Gerichtsholgasse—Teeetthnlf-
straDe—Steirerhof verloren. Der ehrliche. Fin­
der erhält SO RM Belohnung fUr die Rücker­
stattung in die Mühlgasse 7-1, bei Dobreitz. 

'cnc Frau, welche Samstag, 14. Oktober, beim 
Fliecerniarm mit Lastauto von iier Reiser-
^tra3u bis zum Luttschulzraum gefahren ist,  
müge sich bei der FahrDereitschaft Reiset 
st,*1(00 Nr. 1 melden, zwecks verlorenen Gc 
gcnstandes. r799-lj  
in Cilli  am 5. Oktober um i:i  Uhr wurde ein 
rechter Damenhandschuh auf dem Wege von 
Gasthaus zum „Weiüen Ochsen" bis zur Gra 
beugasse verloren. Es wird ersucht,  denselben 
Im Gasthaus zum ,.Weißen Ochsen" abzugeben. 
Orahthaarloxt irr lerhündln auf den Namen 
, ,Holli" hörend, am 14. Oktober entlaufen 
Kennzeichen des Hundes schwarzer Fleck am 
Rückenende. Gegen Belohnung bei Hickel,  
Marburg, Nagvstraße 36, abzugeben. —13 
Kleiner Hund, ziegelbraun, Riemen am Hals 
mit Ring, hört auf Namen . .WoHi" wird ge­
sucht,  Voraussichtlich in der NagystraBe— 
Mühlgasse—Bubakgasse zu finden. Der Finder 
soll ihn gegen Belohnung in der Parkstrafle 
Nr. 22-11, bei Schumann, abgeben. 7805-13 

Schmcrzerfülit  geben wir die trau­
rige Nachricht.  daB meine tnnigstge-
iieble Tochter,  unsere Schwester,  
Tante und Nichte. Fräulein 

Helene Jeretin 
am 15. Oktober im 20, LebensiariVe 
verschieden ist .  Die Beerdigung findet 
am Mittwoch, den 18. Oktober, um 
15.30 Uhr, am Städtischen Friedhofe 
In Drauweiler statt .  

Marburg-Dr,,  am 16. Oktober 1944. 

In tiefer Trauer: Ludwig leralin, Va­
ter; Ludwig u. Johann Jeretin, dzt.  Im 
Felde, Brüder; Marie Jeretin, Schwä­
gerin; Eduard Jeretin. Nelfe; Joteiine 
Fleklnger (Wagna). Johanna Ootnik 
(Graz), Rudolf Jeretin. Tanten und 
Onkel; Herta Jeretin, Marie Hriber. 
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Das Mädchen 
49 in der Au 
ROMAN VON E. M, MUNGENAST 

Nachdrucksrecht: Wilhelm Heyne Verlag in 
Dresden 

Stefanie rieb sich verwundert die 
Augen. 

Niui redeten alle auf sie ein, be­
richtetem von Friedrich Wdlhelms Be­
such, von den Unverschämtheiten 
und Ohrfeigen, und als Stefanie nun 
ihrerseits die Geschichte erzählte, die 
sich der Vetter im Hotel in Hall ge­
leistet, gerieten diie vier Mädchen in 
hellen Aufruhr. 

»Ich rede kein Wort mehr mit 
ihm!« rief Stefanie aus, 

»Für mich ist er Luft«, meinle Bi-
ankti. 

»Ich gehe ihm aus dem Wegcp, 
sagte Gudrun, 

Und Gabriele meinte! »ich bin so-
w eso mit ihm fertig.« Sie wandte 
sich an .Stefanie: »Gestern mittag war 
Arnulf PIeß bei un« au Tisch'u Und 
beide Schwestern umarmten «eh. 

»Ich habe nachher alle Briefschaften 
mit ihm durchgesehen und in kurzer i 
Zeit alles erledigt.« 

Dann sprach man wieder über den 
Vetter. 

»Wfenn niemand mit ihm spricht, 
wenn alle ihn links liegen lassen, 
wird er von allein seine Koffer pak-
ken unid abziehen«, meinte Gabriele. 

»Kein eiinziges Wort!« rief Bianka. 
»Es gilti« 

»Es muß gelten!« meinte Gabriele 
mit Nachdruck. »Keine vo^n uns darf 
auch nur eine Silbe mit ihm reden 
und keine darf auch nur dde gering­
ste Notiz von 'ihm nehmen. Auch bei 
Tisch nicht! Wenn er um ein Stück 
Brot oder um die oder jene Platte 
bittet, hören wir einfach nicht. Er 
wird also so behandelt, als ob er 
überhaupt nicht anwesend sei! Und 
wenn er irgendeine von uns mrit Na­
men anspricht und etwa fragt, warum 
man nicht auf ihn höre, bekümmern 
wir uns überhaupt nicht darum, son­
dern fangen einfach vom Wetter, 
vom Haushalt, von Kleidern oder von 
sonst was zu erzählen an, ohne uns 
aiuch nur im allergeringsten aus dem 
Konzept bringen zu lassen!« 

»Großartig!« Das machen wir! Dann 
z'ieht er ab!« 

Die vier Schwestern .hatten sich 
längst aufgekniet imd zitterten nun 
vor Kampfeslust und Rachefreude. 

»Vielleicht hat er seinen Wagen 
nur deswegen draußen stehen lassen, 
weil er ohnehin abreisen will! Viel­
leicht kommt er gleich mit gepackten 
Koffern zum Frühstück!« 

»Um so besser! Aber ich rede trotz­
dem kein Wort mit ihm und gebe 
ihm unter keinen Umständen die 
Hand!« 

»Ich auch nicht!« 
»Und ich schon überhaupt nicht!« 
»Ich werde auf dem Absatz kehrt 

machen, weim er auf mich zukommt! 
Er ist nicht nur ©in unverschämter 
Kerl, sondern sogar ein ganz großer 
Feigling!« 

Bianka schüttelte ihre blonde 
Mähne. 

»Wann wollt ihr heiraten?« fragte 
sie Stefanie, 

»Im Herbst,« 
»Himmel, da gibt es ja drei Hoch-

zenten!« rief S'io und stellte sich mit 
einem Satze auf. »Du, Stefanie, alle 
drei Paare müssen nach der Weinlese 

a n  e i n e m  T a g e  g e t r a u t  w e r d e n ! «  
»Das wäre fein!« 
Biianka saiuste auis den Betten und 

tanzte im Zimmer umher. »Hast du 
mit Mama schon gesprochen?« 

»Ja, heute nacht!« 
»Zum Kuckuck, nun erzähle mal 

doch richtig von deinem Michael! 
Wae sieht er aus! Was ist er? Woher 
kommt er? Was hat, will, soll, muß, 
möchte und kann er?!« 

Stefanie begann zögernd zu be­
richten. 

Die Schwestern hörten voller Ent­
zücken zu und äußerten feste Zuver­
sicht. Mama und seine Eltern würden 
bestimmt keine Schwiierigkeiten ma­
chen. Danh mußten auch noch Ga­
briele und Bianka von ihren Liebsien 
erzählen. Die Unterhaltung wurde 
immer bewegter und lärmender, und 
schließlich siedelte die Versammlung 
ins Badezimmer über und setzte dort 
die Beratungen fort. 

Bald darauf waren alle angekleidet 
und gerichtet. Als erste eilte Gudrun 
zu Mama hinunter und fand sie vor 
dem Hause am Frühstückstisch. 

Otfried Morell war vor der Zeit 
aufgewacht. Er hatte den Lärm im 

Badezimmer gehört, hatte Ins Haus 
gelauscht und aus dem Fenster ge­
späht. Er sah, wie Gudrun imd die 
anderen Mädchen zum Frühstück er­
schienen, bemerkte ihre freudige Be­
wegung, verstand aber kaum eines der 
vielen, mit Fleiß und Eifer gewechsel­
ten Worte. Hder und da lachte es 
stürmisch auf. Ganz deutlich hob sich 
Bianka s perlendes Lachen hervor. 
Morell kleidete sich eilig an, imge-
achtet der Talsache, daß er erst um 
rcht Uhr geweckt zu werden befohlen 
hatte. Während des Rasierens spähte 
er häufig vors Haus hinab und ent­
deckte zu seinem Bedauern, daß die 
Tante ihre Töchter verlassen hatte. 
»Schade«, murmelte er vor sich hin, 
»gerade sie hätte es auch hören sol­
len. Vielleicht holt sie nur irgend 
etwas und setzt sich wieder an den 
Tisch.« Er hatte einen festen Plan 
gefaßt und eine Lösung für die un-
bestreiitbar peinliche Lage gefunden, 
in die er sich gestern hegeben hatte. 
Fr war gestern kreuz tmd quer durchs 
Frankonland gefahren. Er hatte zu­
erst Schwäbisch-Hall erredchen und 
mit Stefanie sprechen wollen, trotz 
den Vorfällen der vergangenen Nacht. 


